
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Rhein und die Rheinfeldzüge

Cardinal von Widdern, Georg

Berlin, 1869

I. Situation vor Ausbruch des Feldzuges; der Invasionsplan der Alliirten
vom Mittel- und Ober-Rhein gegen Frankreich; die Defensiv-Anordnungen

Napoleon's

urn:nbn:de:bsz:31-241575

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241575


Die Enkwicklung der Inpaſions - Zlrmee vom Ober - und

Wittel - Bhein nach Frankreich bis nach Zleberwindung
der natürlichen und künſtlichen Grenzhinderniſſe im

Feldzug 1814 .

I . Situntion vor Ausbruch des Feldzuges ; der Invaſionsplan

der Allürten vom Mittel und Ober - Rhein gegen Frankreith ;
die Defenſiu - Anordnungen Napoleon ' s .

Die verbündeten Heere waren bei ihrer Verfolgung Napoleon ' s von

Leipzig her — der durch die Hanauer Schlacht noch geſchwächten franzö⸗

ſiſchen Armee über den Rhein nicht gefolgt , als dieſe — nur noch 70,000

Mann ſtark — durch Mainz hindurch das linke Ufer ſuchte, das ihr wider

eignes Erwarten Schutz bot ( Anfang November ) . Dieſes Heer war um

ſo weniger zu einer energiſchen Fortſetzung des Krieges geeignet, als es

in ſich für ' s erſte ſehr gelockert war , vom Nervenfieber decimirt wurde , die

Feſtungen an der Oſtgrenze des franzöſiſchen Reiches für eine Vertheidi⸗

gung nicht vorbereitet fand und vor allen Dingen von keinen organiſirten
Reſerven aufgenommen wurde . Die Siegesſphäre von Leipzig ,
des waren ſich viele im Urtheil gereifte Generale der verbündeten Armeen

in demſelben Moment , wo weniger der militäriſche , mehr der diploma⸗

tiſche Wille am Rhein das inhaltsvolle „ Halt ! “ gebot , bewußt — konnte

daher bis Paris reichen . Abgeſehen davon , daß noch vor Mitte No—

vember eine Maſſe von mehr als 200,000 Mann Allürter befähigt war,

bei Manheim und Coblenz die Ufer zu wechſeln und jede Neuorganiſation
feindlicher Streitkräfte erſtickend — vorwärts in Frankreich einzumarſchiren,
ein Unternehmen , das durch das mögliche Nachrücken von 100,000 Mann

Reſerven zum 1. Januar 1814 und noch größerer Maſſen 6 Wochen

ſpäter ſicher geſtellt werden konnte ( den nachherigen Leiſtungen entſprechend)/
abgeſehen davon alſo , daß ſich der Kaiſer ſelbſt gegen dieſe den Rhein

überſchreitenden Heere ſeiner eignen Haut zu wehren gehabt haben würde,

hatte einer ſeiner Marſchälle mit ſehr ſchwachen Mitteln noch Holland
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gegen das Andringen der Nord⸗Armee ( Bülow 30,000 Mann von der

Weſer her, gefolgt von Wintzingerode 30,000 Mann ) , ein Andrer ( Soult
60,000 Mann ) das ſüdliche Frankreich gegen den von den Pyrenäen
andringenden Herzog von Wellington ( 90,000 Mann ) zu vertheidigen
und auch der Vicekönig von Italien ( 40,000 Mann ) war an der Etſch
gegen das öſterreichiſche Heer Bellegarde ( 70,000 Mann ) in eine nach⸗
theilige Defenſive verwieſen ꝛc.

Während es alſo für Napoleon auf ein möglichſt weit geſtecktes Auf⸗
ſchieben der Entſcheidung , d. h. auf Zeitgewinn ankommen mußte, um
aus ſeinen Heerestrümmern wieder eine Armee zu ſchaffen, von den Neben⸗

Kriegsſchauplätzen etwa entbehrliche Verſtärkungen heran zu ziehen , die

Feſtungen der Oſtfront in Stand zu ſetzen , die Volkswehr zu organiſiren
und ſchließlich die politiſche Spaltung im Lager ſeiner Gegner zur Reife
zu bringen , hätte es andrerſeits den Verbündeten darauf ankommen
müſſen , einem Manne , deſſen Organiſationstalent ſie fürchteten und that⸗
ſächlich in dem Moment noch höher anſchlugen , als es ſich dann bewährte ,
nicht ein Pfund — die Zeit —zu bewilligen , mit dem er zu wuchern
verſtand , wie Keiner . Warum ſie nicht gleich über den Rhein gegangen
ſind , nachdem bis vor Mitte November die Schuhe wieder geflickt, die

Munitionswagen gefüllt und die Armeecorps wieder in ſich aufgeſchloſſen
ſein konnten reſp . waren , davon wiſſen die Generale weniger , mehr aber
die Diplomaten zu erzählen . Wir möchten uns überzeugt halten , daß
wenn der Rhein 30 Meilen weſtlicher flöſſe, als er factiſch fließt , die

Heere auch bis ebendahin hälten weiterlaufen können und daß der Strom

mehr als eine moraliſche , diplomatiſche Barriere galt , über die hinaus
die politiſche Courage gewiſſer Männer , die man im Blücher ' ſchen Haupt⸗
quartier ſchlechtweg die „Federfuchſer “ nannte , eben nicht weit reichte .
Es waren dieſelben Leute , die nachher auf dem Plateau von Langres ,
das für eine auf den Rhein baſirte Invaſion nach Frankreich für deutſche
Offiziere bis dahin eine terra incognita geweſen war , in diplomatiſche
Verhandlungen traten , der militairiſchen Energie den Nerv nahmen und
mit dieſen Hochflächen die „ Höhe der Situation “ erreicht zu haben glaub⸗
ten . Wir glauben dieſen Verhältniſſen um ſo weniger näher treten zu
dürfen , als wir uns damit von unfrem dem Raume und den Ereigniſſen
nach beſchränkteren Special - Thema entfernen würden , das ſich nicht mit
den Geſammtoperationen des großen Feldzuges , vielmehr nur ausſchließ⸗
lich mit den Heeren zu beſchäftigen hat, deren Operationen in dem Gebiet

zwiſchen Coblenz und Baſel über den Hundsrück , die Haardt und die

Vogeſen hinweg der mittleren Invaſionslinie entlang gingen und auf
den Rhein baſirt blieben . Der Feldzug iſt durch die geiſtreiche Feder
von Clauſewitz , Damnitz , Müffling , Bernhardi , Beitzke u. ſ. w. ſo bekannt ,
daß wir nur nöthig haben werden , an die Vorgänge der andren Heere,
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von denen die große Armee auf die Schweiz , die Nord⸗Armee auf die

Niederlande baſirt war , gelegentlich zu erinnern . Wir ſetzen daher die

Kenntniß der Operationen auf dem ungemein weiten Kriegsſchauplatz vor⸗

aus , und ſkizziren daher auch die „Stärke⸗Verhältniſſe “ und den „ Inva⸗

ſionsplan “ nur in ſoweit , als es unſrer Aufgabe angemeſſen erſcheint . Dabei

intereſſirt für unſre Studien der Operationsplan zwar im Großen , doch
wieder aber nur in ſoweit als er nicht ausſchließlich von der politiſchen
und der augenblicklichen Macht - Situation , ſondern von den bleibenden

Landesvertheidigungs⸗Verhältniſſen Frankreichs beeinflußt wurde .

Die Streitkräfte Napoleon ' s am 1. Januar 1814 zur Vertheidi⸗

gung der Oſtfronten des franzöſiſchen Reiches und ſeine organiſatoriſchen

Maßregeln waren noch allzu unzureichend , um dem Kaiſer auch nur eine

energiſche paſſive Defenſive zu geſtatten . Erſt zum März konnte er

hoffen , wieder ſchlachtfertige Maſſen auf den Beinen zu haben und lis

dahin hoffte er — ſo taxirte er ſeine Gegner — würden auch die Allür⸗

ten jenſeits des Rhein verbleiben . Indeſſen blieb zwar der General Bü⸗

low in Holland ſo im Fortſchreiten , daß mit Beginn des neuen Jahres

dieſes Land im weſentlichen befreit war , und der Kaiſer bedeutende Ver⸗

ſtärkungen aus dem Innern Frankreichs dahin abzugeben ſich genöthigt
geſehen hatte . Der Rhein war alſo hier ſchon überſchritten , und an eine

Vertheidigung der Stromalinie ſelbſt , trotzdem ſämmtliche Feſtungen an

demſelben , wie in der oberen Rheinthalebene in den Händen der Franzoſen
waren , um ſo weniger zu denken , als die längs des linken Ufers ver⸗

theilten Corps bis auf weiteres viel zu ſchwach waren , um irgend wo die

Entwicklung der verbündeten Heere über den Rhein zu inhibiren. Daß

Napoleon nach ſeinem Rückzuge im November 1813 das linke Ufer über⸗

haupt beſetzt hielt , ſo wenig er auch in der Lage geweſen wäre , es zu

vertheidigen , hat entſchieden ſehr mitbeſtimmend auf die damaligen Ent⸗

ſchließungen der Verbündeten eingewirkt . Es galt für ihn hier eine Schein⸗
vertheidigung , welche , ſobald ſie nachher auf die Probe geſtellt wurde , noch

dadurch weiter wirkte , daß die einzelnen Defenſivcorps den über den Rhein

geſetzten alliirten Armeen in ihrem eignen concentriſchen Rückzuge zur
Marne —zunächſt zu einem vorſichtigeren Vormarſch Veranlaſſung

gaben . Die Stärke und Stellung dieſer am Rhein ſtehenden und hier
in Organiſation begriffenen franzöſiſchen Corps war bei Beginn des Feld—

zugs folgende :
1. Die Ober - Rhein - Armee ( Abſchnitt Hüningen⸗Landau ) ,

In fauterie : 10,000 Mann ,
Kavallerie

garde d ' honneur 2000 M.

Corps Milhaud 4500 6,500

16,500 Mann .
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Der mit dem Kommando dieſer Truppen betraute Marſchall Victor

hatte ſpeciell die Vogeſen - Defileen von Thann bis St . Marie

aux Mines zu vertheidigen , in welchem Diſtricte 25,600 Nationalgarden
aufgeboten waren , von denen jedoch am 1. Januar 1814 nur 10,000 M.
als Feſtungsbeſatzungen auftraten .

2) Mittelrhein⸗Armee (Abſchnitt Landau bis über Coblenz hinaus )
Infanterie . . 13,400 Mann ,
Kavallerie 5,400

18,800 Mann .
Mit der Baſirung auf Metz⸗Thionville fiel dem Marſchall Marmont

die Aufgabe zu , die rückwärtigen Verbindungen über die Haardt und zu
beiden Seiten der Moſel zu ſichern . Volksbewaffnungen konnten hier zwi⸗
ſchen Moſel und Rhein nicht organiſirt werden , ebenſo am deutſchen Nie⸗

derrhein . Als Reſerve - Armee für Victor und Marmont ſammelte Ney :
3) Das Vogeſen⸗Corps vorläufig in und bei Nancy 11,000 M.

Außerdem war ein General mit der Organiſation der Inſurrection
in den Departements des Ober - und Niederrheins betraut .

4) Niederrhein⸗Armee — Macdonald

Infanterie . . 18,400 Mann ,
Kavallerie 4,500⸗

22,900 Mann
war in und zu beiden Seiten von Cöln , bei Weſel , Cleve und bis Nym⸗

wegen hinab vertheilt und war hauptſächlich auf die Maas (Lüttich bis

Venloo ) baſirt .

Hierzu kamen feſte Plätze mit folgendem Beſatzungsſtand : Weſel
10,000 Mann , Mainz über 16,000 Mann , Straßburg mit Kehl
10,000 Mann , Landau 2000 Mann , Neu⸗- Breiſach 1500 Mann , Schlett⸗
ſtadt 2000 Mann , Hüningen 4000 Mann , Belfort 3000 Mann . Von
den Vogeſenveſten wird nur die Pfalzburger Beſatzung mit 1500 Mann

beſonders aufgeführt . Die in zweiter Linie gelegenen Feſtungen : Jülich
( 3000 ) , Saarlouis ( 1500 ) , Luxemburg ( 5000 ) , Thionville ( 4000) , Metz
( 10,000 ) , Toul ꝛc. erhielten erſt mit dem Moment organiſirte Garniſonen ,
wo die nach der Marne ſich rückwärts concentrirenden Marſchälle dieſe
Plätze der Einſchließung durch den Feind überlaſſen mußten .

Zwiſchen den genannten franzöſiſchen Feſtungen und weiter in das
Land hinein , ſpeciell in den Departements der Vogeſen , der Meurthe , der
Maas und der Ardennen , wie der Marne waren Generale mit der Or —

ganiſation der Inſurrection beauftragt , die jedoch bekanntlich ſpäter nicht
weſentlich eingegriffen hat und wie immer erſt in ſich ſelbſt reifen muß ,
bevor ſie namentlich zu Gunſten einer zurückweichenden Armee — die

feindliche umlodernd — in die Entſcheidung mit eingreift .



300

In vorderſter Linie hatte Napoleon auf den Flügeln der eben er⸗

wähnten gegen den Rhein gerichteten Defenſiv - Front noch andre Corps,
von denen das des rechten Flügels unter Augereau — Corps de Rhone
— am 1. Januar erſt 1600 Mann ausgebildeter Leute zählte , wenngleich
über 30,000 Mann Nationalgarden alsbald bereit zum Einrücken in daſ⸗

ſelbe bezeichnet wurden . — Hierher waren Truppen von der Armee von

Catalonien in Anmarſch .

Schon vorher — und zwar mit dem General Bülow in Holland —

engagirt , war der abgeſonderte linke Flügel . Es waren dies nur die

Garniſonen von Amſterdam , Gorkum und Utrecht , zuſammen nicht mehr
als ca. 7000 Mann , denen bis zum Januar der Kaiſer dann noch über

14,000 Mann ( Garden ) zur Verſtärkung zugeſchickt hatte .
Wir werden uns mit dieſen abgeſonderten Flügel - Corps und den re⸗

ſpectiven Kriegsſchauplätzen nicht beſchäftigen , haben aber noch ein Reſerve⸗
Corps zu erwähnen , welches aus 12,500 Mann Garden unter Mortier

zuſammengeſetzt , an der oberen Marne hatte zuſammenrücken ſollen , dann

aber ebenfalls zur Verſtärkung der Armee in den Niederlanden detachirt
wurde , wo es am 24 . December bei Namur eingetroffen war . Da aber

dem Kaiſer nach Paris Nachrichten über das Zuſammenziehen der feind⸗

lichen Hauptarmee bei Baſel zugegangen waren und Alles auf einen Rhein⸗

übergang ebendaſelbſt ſchließen ließ , ſo war Mortier ſofort von Namur
wieder zurück beordert worden — nach Rheims , wo neue Befehle ſeine
fernere Marſchrichtung beſtimmen ſollten ( d. h. entweder auf Metz oder

auf Langres ) .
Wir würden glauben , von unſerm engbegrenzten Thema abzuweichen ,

—wollten wir uns verleiten laſſen , ein Kapitel über die organiſatoriſchen
Leiſtungen Napoleons , über die Reſerven , die er bis zu ſpäteren Terminen
in Ausſicht hatte , — zu ſchreiben.

Die Organiſations - Centren waren Paris ( nebſt Nogent , Troyes 1t. ,
Metz für die Mitte , Lyon für das ſüdliche, Antwerpen für das nürd⸗

liche Kriegstheater . Für die Truppen am Mittel - und Oberrhein war in

Metz ein großes adminiſtratives Hauptquartier , von hier aus ging auch
die Vertheilung der aus den Depots geſammelten Mannſchaften an die

Regimenter aus und fand die Complettirung des daſelbſt ſtationirten Ar⸗

tillerie - Reſerve⸗Parcks ſtatt .
Die Vertheidigungsmaßnahmen , wie ſie — was die Rheinfront

betrifft — uns vorliegen , können nur als das Skelet zu dem Defenſiv⸗
Bau angeſehen werden , der erſt im Frühjahr die Muskelkraft erhalten
ſollte . Napoleon war nicht fertig , ſeine Feinde hatten ihm die „Zeit“
doch nicht ganz überlaſſen . Aus ſeinen Anordnungen iſt ein Plan noch
nicht ganz herauszuſehen , wenn es nicht — ſtets in der zuverläſſigſten
Hoffnung , der Feind werde ſeinerſeits das Ende des Winters für die Wie⸗
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deraufnahme der Operationen abwarten — der iſt : 1) den Rhein vorläu⸗

fig feſtzuhalten , ſich das Anſehen zu geben: als wolle man ihn als Be⸗

ſitzer aller an ihm und in ſeinem Thal gelegenen Feſtungen vertheidi⸗
gen , 2) ſämmtliche disponible und ſchon organiſirten Kräfte an ihm zu

vereinigen , 3) die Landesvertheidigung namentlich dadurch gegen alle Even⸗

tualitäten zu ſichern , daß man von den möglichen Aumarſchrichtungen der

Verbündeten die mittlere d. h. über Metz - Nanch und zwar auf Paris

berückſichtigte und auf ihr ſowohl die fertigen Reſerven , als auch die Or⸗

ganiſations⸗ wie Adminiſtratious⸗Centren logirte .
Dem entſpricht auch das , was nachher factiſch geſchah ; nämlich die

( zum Theil ſchrittweiſe ) Rückwärtsconcentrirung der einzelnen Defenſiv⸗

Corps auf der mittleren Operations - Linie bis hinter die Marne

zwiſchen Chalons und dem befeſtigten Vitry . — Daß dann nach Ver⸗

einigung dieſer defenſiven Bruchtheile offenſiv verfahren wurde , ent⸗

ſprach nicht bloß der (endlich ) größeren Befähigung dazu , ſondern

auch durchaus dem Bedürfniß , das in der Situation lag . Die Chan⸗
cen , die vorher in dem „ Abwarten “ gelegen hatten , — waren nicht
mehr gegeben , und das Handeln wurde um ſo mehr zur Bedingung
für den noch zu verhoffenden Erfolg , als der Feind es ſeinerſeits daran

fehlen ließ, man an eine paſſiv gedachte Stellung an der Marne nicht

mehr denken konnte , und Napoleon überhaupt von vornherein nicht die

Conſequenzen einer Defenſive in den Calcül gezogen hatte , welchen Clau⸗

ſewitz in ſeinen theoretiſchen Unterſuchungen das Wort redet . Wir glau⸗
ben hier an dieſelben erinnern zu dürfen . — Gegenſtand der Vertheidi⸗
gung : „ Eine Niederlage der feindlichen Hauptarmee , wodurch
ſie aus Frankreich entfernt wurde und bis zu dieſem Erfolge die un un⸗

terbrochne Deckung der Hauptſtadt , damit der politiſche Zwieſpalt
den Kriegsbegebenheiten nicht vorgreife . “ Dies bleibt für alle Zukunft
die doppelte Aufgabe für die Vertheidigung , namentlich eines napoleoniſchen
Frankreichs und deshalb mag an die Auslaſſungen des geiſtreichen Schrift⸗
ſtellers auch ferner erinnert werden , ſo ſehr die andren Raiſonnements auch

nur der damaligen Situation angepaßt ſind . — Art des Widerſtan⸗

des : „ Das Bedürfniß von Hauſe aus Halt zu gewinnen , mußte auf die

Idee führen , ſich zum Schein die Vertheidigung des Rheins , als der

erſten Barriere vorzuſetzen und zwar in derjenigen Breite , welche die na⸗

türliche Richtungslinie der Alliirten von Leipzig auf Paris durchſchneidet ,
d. h. von Coblenz bis Manheim . Machten die Alliirten Bewegungen um

dieſe Endpunkte der Vertheidigungslinie zu umgehen , ſo ſchien Bonaparte
im Stande , dieſen Bewegungen durch entſprechende zuvorkommen zu kön⸗

nen , und es verrieth alſo die Kürze ſeiner Vertheidigungslinie keineswegs ,

daß es nur auf eine Scheinvertheidigung abgeſehen iſt, “ nämlich des

Rheins . — „ Es liegt aber überhaupt in der Natur des Krieges , daß
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man von den wahrſcheinlichen Fehlern des Feindes Nutzen zu ziehen ſuche
und wieder ganz beſonders in der Natur der Vertheidigung , daß ſie dem

Feinde ſo lange als möglich die Initiative überlaſſe und dadurch ſo viel

Zeit als möglich zu gewinnen trachte “. . . „ Wie mit dem Rhein , ſo muß⸗
ten es die franzöſiſchen Streitkräfte mit allen Abſchnitten des Bodens

machen , die ſie auf ihrem Wege vom Mittelrhein in das Innere von

Frankreich antrafen : die Saar , die Vogeſen , die Ardennen , die Moſel und
die Maas mit dem Argonner Walde . Sie mußten ſich überall das An⸗

ſehen geben , hinter jedem dieſer Abſchnitte Halt machen zu wollen , wobei

freilich die Bedingung vorwaltet , daß ſie ihren Hauptzweck nicht aus den

Augen verloren und ihre Bewegungen nach denen ihrer Gegner einrichte⸗
ten . Waren dieſe Bewegungen raſch und entſchloſſen , ſo mußte natürlich
der beabſichtigte Zeitgewinn verſchwinden ; allein dieſer Zeitgewinn war

auch nur auf die Fehler des Gegners berechnet und konnte keine andre
Quellen haben . — Der zweite Theil der Frage iſt : wo Napoleon ſeine
Macht zur Hauptſchlacht vereinigen ſollte . Da Paris gedeckt werden ſollte,
ſo war der natürlichſte Punkt auf der Straße von Mainz nach Paris .
Allein in dieſer Richtung war es faſt unmöglich , die Truppen aus Spa⸗
nien und Italien zur rechten Zeit herbeizuſchaffen . Konnte Paris gezen
einen Handſtreich geſichert werden , ſo war es auch nicht nothwendig , ſich
grade vor Paris hinzuſtellen , ſondern eine ſeitwärts genommene Stel⸗

lung erfüllte vielleicht den Zweck eben ſo gut . Dieſes Vielleicht iſt zu un—

terſuchen . Denken wir uns Bonaparte mit einer Armee , die etwa 23 von
der Stärke der Allürten hatte in der Gegend von Dijon oder Chaumont ,
und Paris nur ſo weit vertheidigt , daß es ohne eine Armee von 50,000
Mann nicht angegriffen werden kann , ſo wird uns unſer Urtheil ſagen,
daß die Alliirten es nicht gewagt haben würden , entweder ganz auf Pa⸗
ris zu marſchiren , unbekümmert um Bonaparte , oder 50,000 Mann dahin
zu ſchicken und mit dem Ueberreſt ſich gegen ihn zu wenden . Denken wir
uns die Rollen gewechſelt , eine allürte Armee in Bonaparte ' s Lage und
dieſen mit den Kräften der Allürten im Anmarſch , ſo wird der Takt
unfres Urtheils ganz andres entſcheiden : wir werden Paris für verloren
halten . Die Urſache liegt alſo nicht in dem Zahlenverhältniß der Macht ,
ſondern in den moraliſchen Kräften “ . . . „ Wir glauben alſo , daß ſo wie
die Verhältniſſe waren , der Vereinigungspunkt der franzöſiſchen Macht
nicht im Oſten , ſondern im Südoſten von Paris genommen werden mußte,
wohin die Kräfte aus Spanien und Italien eher kommen konnten und

wodurch außerdem noch die natürliche Schwere von Paris in die Wag⸗
ſchale gelegt und den Alliürten von Hauſe aus eine künſtlichere Aufgabe
geſtellt wurde . “ „Dieſen Rückzug bis auf den äußerſten Punkt dem Raume
nach , dieſes Aufhalten der Begebenheiten bis auf den äußerſten Punkt in
der Zeit , gaben dem franzöſiſchen Volk Zeit und Raum , am Kampf Theil
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zu nehmen , ließen die ſchlechte Jahreszeit , lange Verbindungs⸗Linien ꝛc .
in Wirkſamkeit treten “. . . „ Die Beſtimmung dieſes Endpunktes nach
Zeit und Raum iſt alſo der Schlußſtein unſres Gebäudes . Dieſe Be⸗

ſtimmung iſt durch drei Umſtände gegeben : die Deckung von Paris , die

Annäherung der großen Reſerven der Allürten und die Annäherung Wel⸗
lingtons von der ſpaniſchen Grenze her ; denn auf das Eindringen Belle⸗
gards “ ( von Italien gegen den Vice - König ) „ war wohl nicht zu rechnen .
Wegen des erſten durfte der Vereinigungspunkt nicht an der Loire geſetzt
werden , weil ſonſt Paris faſt in die Richtungs - Linie der verbündeten Ar⸗
meen fiel und dadurch in Gefahr kam ; wegen des letzten durfte er nicht
an der Rhone ſein , weil es in der Gegend ſchwer geworden ſein würde ,
die Vereinigung der Wellingtonſchen Armee mit den übrigen Verbündeten
zu verhindern ; der mittlere der drei Umſtände mußte über den Augenblick
der Schlacht entſcheiden. Auf dieſe Weiſe beſtimmt ſich alſo die zweck—
mäßigſte Vereinigung der Vertheidigungs - Armee im Becken der oberen
Seine , etwa in einer Defenſivſtellung hinter dem Kanal de Bourgogne in
der Gegend von Dijon , wodurch Auxonne und Beſangon in Wirkſamkeit
traten und die Straße von Lyon nach Paris gedeckt blieb . “ Uebrigens
entwickelten ſich ja dann die Maßnahmen Napoleons nach der Rückwärts⸗

concentrirung ſeiner vom Rhein repliirenden Corps an der Marne zwi⸗
ſchen Vitry und Chalons ähnlich , indem die vereinigte Maſſe dann ſüd⸗
oſtwärts von der Hauptſtadt an die mittlere Aube abrückte . — Die De⸗
fenſive Napoleons hatte aber weder vorher die conſequente Durchführung
eines dem Clauſewitz ' ſchen ähnlichen Programms in Ausſicht genommen ,
noch war ſie zu dieſem Moment dazu ferner befähigt . — Die gegebenen
Verhältniſſe ſprachen dann für ein Handeln und dies konnte nur in ein⸗
zelnen Offenſivhieben gegen die Bruchtheile der noch nicht vollkommen ver⸗
einigten allürten Armeen geſucht werden . — Wir haben den obigen Aus⸗
laſſungen um ſo lieber Raum gegeben , weil ſie doch nicht ausſchließlich
für den Feldzug 1814 berechnet ſind und jedenfalls bei gleichzeitiger gene⸗
reller Würdigung des uns intereſſirenden Kriegstheaters — Material zum
„ſtrategiſchen Denken “ geben.

Noch etwas Anderes hat man der franzöſiſchen Truppenvertheilung
am Rhein verdacht : nämlich die Ausdehnung von Hüningen bis abwärts
über Coblenz hinaus . — Die Niederrhein - Armee ſtand bei Ausbruch des

Krieges — wie erwähnt — von Cöln bis zur holländiſchen Grenze . Als
nun die Verbündeten über den Ober - und Mittelrhein die Invaſion be⸗

gannen , war Macdonald am Niederrhein nicht in der Lage irgendwie ein⸗

zugreifen . Er hatte einfach die Rückzugsbewegung mitzumachen , fehlte
aber dem Kaiſer bei der erſten Schlacht . Wären aber dieſe Streitkräfte
mit denen Marmont ' s zwiſchen Coblenz und Manheim aufgeſtellt geweſen ,
ſo hätte einmal hier die Defenſive kräftiger durchgeführt werden können ,
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und gingen andrerſeits wirklich Bruchtheile der verbündeten Armeen am

1. Januar 1814 oberhalb Coblenz über den Rhein , ſo würden ſie die

Offenſiolinie noch weiter ausgedehnt und geſchwächt haben — wiederum

zu Gunſten der Defenſive auf der mittleren Operationslinie vom Mittel⸗

rhein nach Paris .

Der Invaſionsplan vom Rhein her .

Die Stärke der alliirten Armeen . Es liegt außerhalb der Inter⸗

eſſen unfrer Operations - Studien : die Leiſtungen zu verfolgen oder auf⸗

zuzählen , welche die rührige Organiſationsthätigkeit der allürten Staaten

in dem Gebiet vom Rhein oſtwärts bis zur Wolga für die Bildung von

großen Reſerve - Heeren zu Werke gebracht hat . — Zuverläſſige Militair⸗

ſchriftſteller zählen eine Maſſe von über 700,000 Mann ſolcher Truppen
auf , — welche etwa bis Ende März befähigt ſein ſollten reſp . als in

erſter Linie fechtend ſchon befähigt waren , —ſucceſſive über den Rhein

zu rücken (ſei es durch die Schweiz , ſei es durch Deutſchland oder durch
die Niederlande ) , wobei auch diejenigen Reſerven ſämmtlich mitgerechnet
ſind , die am 1. Januar 1814 noch öſtwärts des Rheins bei der Belage⸗

rung ſolcher Feſtungen (bis zur Oder hin ) engagirt waren , in welchen ſich

zu Ende 1813 noch franzöſiſche Garniſonen hielten . Wir haben nur auf
den status quo am Rhein⸗ſelbſt zu rückſichtigen , in der Linie Coblenz⸗

Baſel und kommen dabei auf folgende Zahlen :
die große Armee : über 200,000 Mann 581 Geſchütze
die Armee Blüchers 75,000 312

A. Die große Armee :

Diviſionen Lichtenſtein und Bubna . . 11,240 Mann 40 Geſchütze,
ee / / / 64

Alohs Lichtentek 64

Giulah 14,33 Fu

Kronprinz von Würtemberg nebſt
e 48

Wrede ( Bayernj PpPße : e
Wiittgenſtein Ruſſer). 85 16,464⸗ 12
N Ruſſiſch⸗preußiſche Garden und

„

200,687 Mann 581 Geſchlbe
B. Die Armee Blüchers :

Corps York ( Preußenn ) . . . 21,447 Mann 82 Geſchütze ,
Satken ( Ruſſen ) ) : ; 210 94

DLangeron ( Ruſſen ) · 33300

75,757 Mann 312 Geſchütze.
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Hiervon verblieben gleich nach dem Rheinübergang bei Coblenz reſp.
vor Mainz ( bis zur Ablöſung ) : 25,000 Mann , ſo daß Blücher die Ope⸗
rationen mit nur 50,000 Mann weiter fortführen konnte . — Seiner Ar⸗
mee war aber als erſte Reſerve angewieſen : das Corps Kleiſt 16,000
Mann mit 112 Geſchützen , — am 1. Januar 1814 aber noch bei Erfurt .
Nach Uebergabe der Stadt , verblieben Landwehren vor den beiden Cita⸗
dellen , die genannte Truppenmaſſe rückte aber an den Rhein , ſo daß ſie
19 . Januar bei Coblenz anlangte , nachdem die Reſerve⸗Kavallerie Roeder
( 16 Schwadronen 16 Geſchütze) ſchon vorausgeeilt und bereits mit York
in eine Linie eingerückt war . — Abkommandirt von demſelben Corps war
das Streifkorps Biron ( 5 Schwadronen mit einigen Kanonen ) und ſchon am
1. Januar ) bei Sacken . — Als zweite Reſerve noch nicht vollſtändig
organiſirt : 2 deutſche Bundeskorps , beide zuſammen auf 44,000 M.
72 Geſchütze berechnet . — Beſtimmt , nachrückend zunächſt die Truppen
Langeron ' s , St . Prieſt ' s ꝛc. in den Belagerungen abzulöſen , erreichten ſie
doch dann nur eine Stärke von 28 —30,000 Mann .

Dieſe in erſter Linie ſchlagfertigen Maſſen , denen der Entſchluß : die
weitere Verfolgung aufzugeben , zu Anfang November am Mittelrhein Halt
geboten , hatten ſeit Mitte deſſelben Monats Quartiere theils am Mittel⸗
theils am Oberrhein bezogen , ſo zwar , daß der Blücherſchen Armee die
Strecke von der Lahn - bis zur Neckarmündung , der großen Armee aber
die am deutſchen Oberrhein angewieſen war ( nur diepreußiſch⸗ ruſſiſchen
Garden in und um Frankfurt ) . Die Tiefe der Cantonnements⸗Zone wird
etwa durch die Linie Limburg⸗Hanau⸗SchwäbiſchHall bezeichnet. In die⸗
ſen Quartieren , aus denen heraus die große Armee ſich ſchon ſeit dem
8. December gegen Baſel hin immer enger concentrirte , erreichten die Ar⸗
mee⸗Corps durch Complettirungen die oben angeführte Stärke .

Bei Aufſtellung des Invaſionsplanes ſprachen politiſche Sonder⸗
intereſſen inſofern mit , als Oeſterreich die Baſirung der großen Armee : auf
die Schweiz betonte . — Man gedachte hierdurch ſich der in Italien
offenſiv gegen den Vicekönig engagirten öſterreichiſchen Armee Bellegarde
mehr zu nähern — deren Fortſchreiten vorausgeſetzt und die rückwärtige
Verbindung mit dem Innern des Kaiſerſtaates durch das Donaubecken
aufrecht zu erhalten . In dieſem Sinne ſetzte man dann den Aufmarſch der
großen Armee zwiſchen Baſel und Schaffhauſen durch . Für den Uferwech⸗
ſel waren die Brücken von Schaffhauſen , Laufenburg und Baſel beſtimmt ,
eine 4. ſollte dann für das Nachrücken der preußiſch⸗ruſſiſchen Garden und
Reſerven bei Märkt , unterhalb von Hüningen , etablirt worden . — Dabei
war zwar wohl die Niveauſenkung zwiſchen den Vogeſen und dem
Jura , welche der Rhein - Rhönecanal benutzt , und ſpeciell die Straße von
Baſel über Belfort und Veſoul nach der Feſtung Langres als Operations⸗

Cardinal v. Widdern, Rhein und Rheinfeldzüge. 20



Direction in ' s Auge gefaßt — mit der Abſicht , das Plateau von Lan⸗

gres als das ſich nordwärts abdachende Quellland der Seinezuflüſſe für

den ſtrategiſchen Aufmarſch zu erreichen , — allein dieſer Calcül mußte dann

doch von vornherein eine Berichtigung dadurch erfahren , daß man —ſchon

um für den Marſch des Heeres eine genügende Breiten - Entwickelung zu

erlangen — die ſchlechten , wenigen Straßen mit zur Hilfe nahm , die aus

der Schweiz quer durch den Jura ſich um deſſen einzelnen Parallelketten

herum windend , die Thalſtraßen des Doubs und der Saone ſuchen. —

Es ergab ſich deshalb
1. die Concentration der Hauptarmee zwiſchen Baſel ( Lörrach ) und

Schaffhauſen ;
2. der Rheinübergang an den ſchon bezeichneten Stellen ;

3. die Einſchwenkung der Marſchcolonnen
mit dem Pivot bei Baſel —in die durch den Flußlauf der Aare bezeich⸗

nete Linie , und ſchließlich
4. das Vorrücken aus dieſer Linie ( Baſel , Biel , Neufchatel ) über die

ſchweizeriſch - franzöſiſche Grenze gegen das Plateau von Langres , jedoch

unter Belaſſung einer Diviſion am äußerſten linken Flügel bei Genf . —

Der Gedanke : die Hochflächen , auf denen die Feſtung Langres liegt

(ſeit 1814 übrigens verſtärkt ) — als den Ausgangspunkt der eigentlichen
Operationen zu ſuchen , ging aus der etwas problematiſchen Abſicht hervor,
von hier aus die Moſel , Maas , Marne und Aube als eben ſo viele dem

Feinde eventuell nützliche Defenſivlinien an ihren Quellgebieten umgehen zu
wollen .

Das Umgehen iſt allerdings ebenſo unläugbar , als der Vortheil , die

Machtentfaltung der Hauptarmee durch wenigere und unbedeutendere Feſtun⸗

gen zu ſchwächen zu brauchen ( Beſangon mit 4000 Mann , Auxonne 3500,

Auxerre 3000 Mann ) , andererſeits mußte auch nach Gewinnung des Plateau
von Langres der Vortheil von Bedeutung ſein , bis Paris ein ziemlich
offenes Gelände vor ſich zu haben , in welchem der großen numeriſchen

Ueberlegenheit der Alliirten die freie Entwickelung geſichert war , ohne irgend
wo durch Feſtungen incommodirt zu werden . — Allein alle dieſe halb und

halb klar geſuchten Avancen kamen denn doch nicht zur vollen Durchfüh —
rung , denn dieſelbe Dispoſition , auf Grund deren die Vorbewegung aus
dem Breisgau bis auf das Plateau von Langres in der von uns oben ge⸗
nerell angegebenen Weiſe angeordnet wurde , neutraliſirte von vorn her⸗
ein eine Maſſe von faſt 80,000 Mann ( Wrede , Kronprinz von Würtem⸗

berg und Wittgenſtein ) in höchſt unwirthſchaftlicher Weiſe für durthaus
ſecundäre Unternehmungen gegen die Feſtungen im Elſaß von Straßburg bis

Belfort . Dieſe Plätze hatten zuſammen einen Beſatzungsbeſtand von ciren

21,000 Mann .
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War nun zwar dieſe Zahl nicht in demſelben Grade bekannt , als wir
es nun nachträglich wiſſen , ſo war die Heeresleitung der Allürten doch ge⸗
nugſam von der Unfertigkeit der feindlichen Organiſationen , Armirungen ꝛc.
und ebenſo von dem geringeren Werth der meiſtentheils aus Conſcribirtenund eben eingezogenen Nationalgarden zuſammengeſetzten Beſatzungen ver⸗
traut , als daß ſie mehr für Umſchließung oder Belagerung der Plätze als
etwa das Doppelte der Beſatzungsſumma , alſo etwa 40 —42,000 Mann
hätte verwenden dürfen . — Man erinnere ſich aber noch außerdem , daß—abgeſehen von jener wohl motivirten Detachirung von 12,000 Mann
nach Genf - Lyon — Schwarzenberg bei ſeinem Vorrücken auf das Plateau
von Langres ſich abermals planmäßig dadurch ſchwächte , daß er über
30,000 Mann noch weiter links , nämlich dauernd ( zum Theil bis gegenMitte des Februar ) in die Gegend von Dijon ( Auxerre ) entſandte , d. h.an die Quellen der Seine .

Der Oberfeldherr kam dann auf dem Plateau von Langres — im
Weſentlichen ohne aufgehalten zu werden —mit ſo geringer Macht an ,
daß eben nur die Ohnmacht des einzigen ihm gegenüberſtehenden franzö⸗
ſiſchen Corps ( Mortier , 12 —14,000 Mann ) , welches von Namur⸗Rheims
hier eben angelangt war — ihn vor ernſten Gefahren ſchützte . — Es wird
erklärlich , daß es ihm dann ſofort darum zu thun war , jene im Elſaß
zurückgelaſſenen Armeecorps ( Wrede , Kronprinz von Würtemberg und
Wittgenſtein ) quer über die oberen Vogeſen zu ſich an die obere Marne
heranzuziehen ! — nachdem ſie die nothwendigen Einſchließungscorps vor
den reſp . Feſtungen zurückgelaſſen hatten . — Was nun andererſeits das
Hineintragen der Operationen um die Quellen der Flüſſe herum in ein
bis Paris ziemlich offenes Gelände betrifft , ſo iſt auch dieſer Theil der
ſtrategiſchen Vorſtellungen durch die ſpäteren Maßnahmen Schwarzenberg ' s
nicht durchgeführt worden . Von den Hochflächen von Langres in das
Beckenland der demſelben entſtrömenden Seinezuflüſſe hinabgeſtiegen , zeigt
ſein Manövriren mit künſtlich auseinandergehaltenen Maſſen — auf dieſen
für die Entſcheidung planmäßig geſuchten Gefilden — ein mehrfaches
Hin⸗ und Herſtoßen von einem Fluß zum andern ſo daß die Ausnutzungder Flußrinnen gelegentlich als Barrieren der lebendig geführten Defenſive
doch nicht benommen worden war . —

Militairiſch war dieſe Operation vom Breisgau durch die Schweiz
über das Plateau von Langres in erſter Linie nicht geboten , — es war
nicht nöthig die Flüſſe an ihren Quellen zu umgehen , da man ſich über⸗
zeugt halten mußte , daß der Feind noch nicht in der Lage war , dieſe Ab⸗
ſchnitte mit der Front gegen den Rhein zu vertheidigen , — der Plan hatteaber wegen der Ohnmacht Napoleon ' s keine Gefahren , vermehrte die
Verpflegungsſtraßen für die Unterhaltung der Heere , entzog dem Feinde
mehr Landſchaften für ſeine Armeeverſtärkungen ꝛc.

2⁰²



Noch ein Punkt mag hier zur Sprache kommen , er betrifft die Nicht⸗

berückſichtigung der Neutralität der Schweiz , und intereſſirt ja nicht nur

von hiſtoriſchem Standpunkt . Man hat gecadelt , daß um den von

Oeſterreich betonten Forderungen nachzukommen — die Alliirten die Neu⸗ i1
tralität dieſes Staatengebiets verletzt hätten , ohne ſich durch deſſen Beitrit

zur Alliance auch deſſen militäriſche Macht heranzuziehen . Im Falle 7

eines mißlungenen Feldzuges , würde dann der verfolgende Napoleon —

beſſer als die Allürten und zum großen Nachtheil derſelben — verſtanden 0

haben, die Schweiz zu ſeinen militairiſchen und politiſchen Zwecken aus⸗ 0
zunutzen . Wir laſſen dieſe Verſion dahin geſtellt , ein Rückſchlag der Ek⸗ f

eigniſſe war wohl nicht ſehr zu befürchten und erwähnen nur , daß dieſes für

jeden Feldzug zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſo wichtige Land heute 1

militairiſch mehr in der Lage ſein dürfte , ſeine Neutralität durchzufetzen.

Mit Abſicht haben wir den Offenſivplan , nach welchem die große

Armee ihre Operationen nach Frankreich beginnen ſollte , auch mit einigen

Raiſonnements über deſſen Durchführung begleitet , weil wir der Etzteren ſit
nicht nahe bleiben wollen , ſondern , wie geſagt , nur die Operationen zu

verfolgen gedenken , die ſich auf den deutſchen Mittel - und Oberrhein

baſirten ( Pfalz und Elſaß ) . Es erübrigt daher noch über die Opera⸗

tions - Beſtimmungen für das Blücher ' ſche Heer zu reden . 6

Der Feldmarſchall ſtand zwiſchen der Lahn - und der Neckar⸗Mün⸗ 11
dung , hatte in dieſem Gebiet an drei Punkten über den Rhein zu gehen, 10

und auf Metz zu operiren . Seinen bedeutend geringeren Streitkräften
0

war die Aufgabe zugefallen , nach dem Uferwechſel Mainz vollſtändig ein⸗

zuſchließen , im ſpäteren Verlauf mit den Feſtungen abzurechnen, welche
KNlauf dem Wege der mittleren Operationszone von Coblenz - Manheim nach N

Paris liegen , dieſe ſelbſt aber zu vermeiden und — den Umſtänden ge⸗
lit

mäß —ſich von Metz ab halblinks an die große Armee heranzuziehen.
Die ſtrategiſche Vereinigung beider Armeen wurde dabei zwiſchen der

Marne und der Seine in der Linie Vitry - Troyes , Front gegen Paris 1

gedacht und die Bewegungen der Armeen bei der verſchiedenen Länge der 9
Marſchſtraßen derart kombinirt , daß die große Armee ihren Rheinüber⸗ f0

gang und den Aufmarſch in der Schweiz mit dem 20 . December beginnen,

Blücher dagegen erſt in der Neujahrsnacht den Uferwechſel effectuiren e

ſollte . Danach gedachte Schwarzenberg am 15. Januar Langres erreicht 4

zu haben und ſollte Blücher an demſelben Tage bei Metz ſtehen. Noh 8
vor Ende des Monats glaubte man dann in der oben angegebenen Linie fü
vereint zu ſein . Von hier ab ſollte als das Operationsobject die Nie⸗ 0

derwerfung der feindlichen Armee durch eine Schlacht und in zweiter Linie
8

die Einnahme der Hauptſtadt in ' s Auge gefaßt werden . Glückte das
5

ganze Manöver und reüſſirte man danach in der Schlacht , ſo gedachte
b

man den Feind derart zu verfolgen , daß die eine Armee direct folgte,
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die andre aber auf einem Flügel des Feindes operirte . Geſchähe dies
Letztere der Marne entlang , ſo wurde dabei die Verſtärkung der Blücher ' ⸗
ſchen Armee durch die aus den Niederlanden heraurückenden alliirten Corps
in Ausſicht genommen , und hätte ſie dann Paris als Operationsziel in ' s Auge
zu nehmen , wenn andrerſeits aber der großen Armee die Ueberflüglung
zufiele , etwa längs der Straße von Troyes nach Paris , ſo ſollte durch
Detachirungen nach dem Canal d ' Orleans der Hauptſtadt die Zufuhr auf
demſelben aus den ſüdlichen Provinzen abgeſchnitten werden . ( Dieſer
Calcul würde heute den Eiſenbahnen gelten , die namentlich aus den Hafen⸗
ſtädten kommen) .

II . Die Invaſtions - Operationen der auf der Rhein⸗Strecke Vaſel⸗
Coblenz baſirten Armeen und Corps .

Wir werden dabei zunächſt die Bewegungen der drei zur Haupt⸗Armee ge⸗
hörenden , geſonderten Corps im Einzelnen und danach die Operationen der Blücher⸗
ſchen Armee verfolgen , dieſe letzteren detaillirter .

Während die große Armee in Baden und Würtemberg noch in Ruhe⸗
quartieren cantonnirte , war dem Corps Wrede ( Baiern und Oſterrei⸗
cher, completirt 50,000 Mann ) in der Rheinthalebene ein Quartierbezirk
zu beiden Seiten der Kinzig und zwar ſüdlich bis zur Stadt Lahr , nörd⸗

lich bis zur Höhe der Ill - Mündung gleichzeitig aber auch die Einſchließung
der mit der Citadelle von Straßburg kommunicirenden Schanzen bei Kehl
angewieſen .

Zu derſelben Zeit cantonnirte das Corps Wittgenſtein ( 16,000
Ruſſen ) noch weit rückwärts — zwiſchen Neuſtadt am Kocher und Schwä⸗
biſch⸗Hall, während das Corps Kronprinz von Würtemberg ( 21/000
Mann ) zwiſchen Beiden in den eignen Landen quartiert war .

Bei Beginn der allgemeinen Bewegungen zum Aufmarſch der großen
Armee am Oberrhein , hatte Wrede links abzumarſchiren bis in die Ge⸗
gend vor Baſel , ſo daß er daſelbſt am 22 . December die Ufer wechſeln
ſollte . Vorübergehend hatten dann Truppen vom Corps des Kronprinzen
v. W. die Einſchließung von Kehl übernommen , bis das Wittgen —
ſtein ' ſche Corps mit der Direction von Schwäbiſch - Hall auf Fort Louis
am Rhein eingetroffen war . Sowohl für Wittgenſtein , als auch für den

Kronprinzen v. W. ( ſchließlich bei Lörrach concentrirt ) war der 1. Januar
für den Rhein⸗Uebergang feſtgeſetzt worden , ſo daß erſterer bei Plittersdorf
( in der Nähe von Raſtadt ) , letzterer bei Märkt ( unterhalb Hüningen ) den
Strom auf Pontonsbrücken paſſiren ſollten .

Aus den vom großen Hauptquartier hervorgegangenen Directiven

läßt ſich für die genannten drei geſonderten Corps ein präciſirter ge —
meinſamer Operationsplan nicht erſehen . Alle drei Corps bildeten zu⸗
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